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c? Ter Kampf um die Nachlaßsteuer.
Aus den konservativen PrcsseauSlassungcn Acht immer

veutuchrr hervor , daß der Kampf gegen die Nachlaß¬
neuer tn den Mittelpunkt deS politischen Interesse- ritckt.
Wenn nicht aller trügt , heißt jener für die Konservativen
« >e Parole : Biegen oder brechen. Der Reichskanzler
kann nun wählen. E» wird ihm in der konservativen
Presse schon verübelt , daß er an die Konservativen auch
nur die Zumutung stellte, sie sollten diese Steuer an-
»ehn !en . Die „Kreuzzeitung " weist in ihrer Wocken-
rundschau die» weit von sich und meint , es hätte weit
Mer gelegen , dem Freisinn ins Gewissen zu reden,
wirser habe in die ReichStagskommission Abgeordnete
gesandt, die ihren Lebenszweck darin sehen, den ver¬
haßten Agrariern nicht nur Widerstand zu leisten,
«andern ihnen bet jeder Gelegenheit „eins auszuwischen " .
Mit solchen Politikern würden die Konservativen auch
beim besten Willen kein Kompromiß zustande bringen
können . Ter Reichskanzler sehe ja, wie der Freisinn
Ait dem Zentrum daS VramitmeinhandelSmonopol zu
Falle bringen wolle und in allen wirtschafrspolitischen
Fragen ohne Rücksicht auf da» Zustandekommen der
Finanzreforni sein Parteiprogramm und seine Partei-
Srundsätze den Ausschlag geben lasse. Eine energische
Mahnung an den Freisinn , sich nicht vom Doktrinarismus
« iten zu lassen, wäre also wohl angebracht gewesen.
Statt dessen nur von den Konservativen Opfer zu ver¬
engen, sei zuin mindesten nicht diplomatisch . Im äußersten
Falle würden von den Konservativen jetzt 5—6 Stimmen
für die Nachlaßsreuer zu gewinnen sein, und da im
Zentrum auch nur 10— 15 Stimmen dafür eintretcn, so
könne die Nachlaßsteuer tatsächlich als aussichtslos
gelten . Dasselbe gelte von der Beschränkung des In-
testaterbrcchreS zu Gunsten des Reiches , eine» Gesetzes-
vorichlagcs, von dessen gefährlicher Tendenz sich die
Konservativen imnier mehr überzeugt hätten und den sie
zu Fall brnigen können, wie die Abstimiuung in der
Kommission gezeigt habe , Namentlich der Ausschlußdes Erbrecht» der Parentel der Großeltern erscheine den
Konservativen M ländliche Verhältnisse ganz unmöglich .
Sollten solche Hinderungen trotzdem aufrecht erbalten
« leiben, so müßten die Konservativen sich zur Turch -
suhrung hex Finanzreforni nach einer anderen
^ undesgenossenschaft umsehen . Denn daß diese

* *** notwendig sei, und daß ihr die grüßten Opfer
d!> a,.

l>rn Wohlhabende » gebracht werden müssen,
darüber sei bei den Konservativen nie ein Zweifel ge-
Aesen. (5z führten aber auch noch andere Wege zum

als die, an denen der Freisinn im Vertrauen auf
Ae Unterstützung durch die Regierung „unentwegt " fest-
^ nlte. Soweit das konservative Blatt . Wenn es die
'vchauptung aufstellt, daß 14 bi» 15 Zc nt rum 8 -
" ögeordnrte für die Nachlaßsteuer eintreten
werden, so können wir auf das bestimmteste versichern,

die» nicht der Fall sein wird . Das Zentrum wird
Auch in dieser Frage geschlossen dastehen, und die Steuer
verwerfen ; es wird dann bedacht sein , eine andere Form
der Belastung des Besitzes zu suchen . Aber da? kon-
lervative Blatt kann ganz beruhigt sein , an die von der
Aegreruug vorgrschlagene Form geht kein Zentrums-"vgcordneter heran. SS mag nur dafür sorgen, daß bei°en Konservativen nicht „ schivankendeGestalten " sich ein-
sisden ivcrdcn. DaS Zentrum würde ja eine Politik
di Selbstmordes treiben, wenn eS durch Absplitterungen
Ae Möglichkeit gab , daß diese unangenehme Steuer zn-
iwnde komme.
_ Wie die „ Kreuzzeitung " . so wendet sich auch die

„Deutsche Tageszeituug" gegen die Mahnung de» Reichs¬
kanzler», der „Tag vo» Damaskus " kommen werde ;
diese Hoffnung werde sich nicht erfüllen . Bon den Poli¬
tikern gelte annähernd dasselbe wie von den Negierungen :
sie dürfen Tage von Damaskus nicht allzuoft erleben.
Solche Tage seien für sie um so gefährlicher und be¬
denklicher, wenn sie künstlich herbeigeführt werden und
vorher von der Negierung anempfohlen worden sind.
Die Konservativen aber dürften schon deswegen einen
DainaSkuStag nicht erleben, „weil sie der programma¬
tischen Politik de » Fürsten Bülow nicht untreu werden
könne». Fürst Bülow hat damals, al» die Blockpolitik
zuerst in Erscheinung trat, den Konservativen geraten ,
ihre agrarisch-tellurische Grundlage nicht preiszugeben .
Er hat ferner die Parteien der Linken gewarnt, dem
öden ASphaltlideralismus Zugeständnisse zu machen. Dir
Nachlaßsteuer bedroht die agrarisch-tellurische Grundlage
nicht nur der Konservativen , sondern des gesamten Volke»
aufS stärkste ; änd daS Verlangen »ach einer grundsätz¬
lichen Aenderuag de » preußischn Wahlrecht » ist — wenn
wir von den revolutionärenBestrebungen absebe» wollen
— eiye papierene Forderung de» ASphaltliberali» mur .

"
Nach diesen bestimmten Auslassungen sollte man an¬
nehmen, daß die Konservativen unter allen Umständen
die Nachlaßsteuer verwerfen lvürden .

Wer bleibt denn al» Freund derselben übrig ? Die
Sozialdemokraten bekennen sich al» Anhänger, aber selbst
ihr Redner machte die Einschränkung, daß an dem Ent¬
würfe noch manche Härte beseitigt werden müßte.
Schließlich lassen die Sozialdemokraten offen durchblicken ,
daß sie diese Steuer adlehne « werden, wenn sie sehen,
daß die Annahme derselben, die ganze Steuerreform
sichert ; sie sagen sich, daß sie nicht dazu da seien, 70
Millionen Mark auf den Besitz zu legen , wenn 400 Mil¬
lionen Mark neue indirekte Steuern komme» sollen . Der
Freisinn ist auch nur ein lauer Freund dieser Steuer,
und »och 1906 hat Dr. Wiemcr erhebliche Bedenken
gegen die Steuer vorgebracht . In den Reihen der
Nationalliberalen ist man gespalten ; wohl 40 Abgeordnete
I
timmen mit Nein u»d darunter alle jene, welche länd-
iche Kreise zu vertreten haben . Di» Freunde der Steuer

aus der Rechten sind mit einem Dutzend hoch geschätzt .
Co gibt e» also höchsten » 120 Abgeordnete , die heute
für diese Steuer sind. Woher die fehlenden 80 Stimmen
zu nehmen sind, ist da» Gebeimni » de» Reichrkanzler».

Nach einer „ anderen BundeSgenossenschaft " hält die
„ Kreuzzeitung " schon Ausschau ; nach Lage der Sache
kan » dieser Bundesgenosse nur das Zentrum sein. Wir
bezweifeln aber sehr , ob man hier Lust hat, den Pakt
einzugehe» ; unsere gesamte Lage ist nicht so verlockend,
daß man „mit dabei " sein muß . Bor zwei Jahren hat
das Volk entschieden, daß der Block die Geschäfte führen
soll und man wußte , daß neue Steuern kommen würden .
Man kann daher der Ansicht sein , daß eine neue Be¬
fragung des Volkes erforderlich ist , ehe eine Wendung
einlritt . E» wäre daher nur logisch gehandelt , wenn
man den Reichstag auftösen würde , ehe man
noch einer „ anderen Bundesgenossenschaft " sich umsteht.
DaS Zentrum hätte eine solche Auflösung nicht zu
fürchten ; sie könnte ihm nur angenehm sein. Wenn eS
jetzt den Nachfolger spielen wollte , hätte eS de» „Teufels
Dank " hierfür . Fürst Bülow hat dem Block zuliebe
schon einmal die Reichsfinanzreform verschoben; bleibt
dieser leistungsfähig, könnte man das Volks erst darüber
hören , welche Skeuern ihm genehm und bequem sind.
Wir fürchten eine solche Volksabstimmung nicht.

Tie weiße Frau vou OldeuSIoe .
Origiiialroman von O . Elster .

.—~— > S!a4>b»ndi » «, »« >«» .
( Zortsetzung.)

’ 11 c ‘u itK' (K'3 'schluchzen aus , er n>ar
’ fassungslos, und auch ich wußte nicht, was

fti Wni sollte . Nochmals versicherte ich ihm, daß
^ ^ . ^ rgangeiibeit für mich tot und Hegraben sein
Hioms wolle bleiben. wer ich sei , ich wolle nic--
toeiLrl 11 Namens , des Reichtu ins , der Stellung
*cte r

'
rf

1' ' l" r wich keinen Wert hätten — da rich»
’lcy der Graf mit plötzlicher Entschlossenheit auf .

filier °
f

U ^ undokar," sprach er mit einem Stolz und
es die mich in Erstaunen setzten , „ so kann
lachte? nzwischen uns bleiben. Der Gedanke, unge-
i>ie nw • «««cin eigen zu nennen, würde mich und
Ifct erdrücken . Sie sahen ja selbst, wie die-
Zahnst Ich »" mein armes Kind erregt und fast
Beill , In

!l$ machte. Ihnen , dein unser Name , unser
Wihi » v

% t , soll er auch iverden — Reckt muß Liecht
die Welt geht zu Grunde . . .

"
nehme ich das an ! "

1 es au nehmen müssen , schon um der
toer\ Ü • Elen . Strengen Sie den Prozeß an ,

pie mich in alles fügen — um mich kümmern
^ Ifen . '- mcht, meines Fürsten Gnade wird mir

hj
' ' "ein , Herr Graf , auf keinen Fall ! Sehen

-Hch
~~ nehmen Sie die Dokumente!"

ipL .? Sie nicht, sie gehören Ihnen I "
s» r ; fcl

.Pc ich sie und vernichte mit ihnen alle
Ipruche fhx jetzt und alle Zeiten ! "

Ich ließ rneinen Worten die Tat folgen, zerriß
die Papiere und streute sie auf den Fußboden.

Der Graf ließ cs ruhig geschehen.
„Mit dem Zerreißen der Papiere, " sprach er mit

edlem Stolz , „vernichten Sie nicht Ihre Rechts¬
ansprüche . Tie Papiere können erneuert iverden.
Sie sind ja nicht der einzige , der um die Airgelegen »
heit iveiß , Ihr Oheim weiß davon . . .

"

„Ich werde ihn zwingen, darüber zu schweigen ! "

„Sie sehen aus der Tatsache , daß er die Ange¬
legenheit meiner Tochter enthüllt hat , wie er Ihr
Verbot aufsaßt . Soll ich mich dem aussetzen , daß er
unseren Namen , unsere -Schmach , unsere Schuld der
Oeffenllichkeit preisgibt ? Wie wollen Sie ihn
zwingen?"

Er hat schon einmal eine Erpressung und eine
Unterschlagung, die mit dieser Angelegenheit zu-
sammenhängt, begangen. Ich werde ihm mit der
Staatsanwaltschaft drohen, wenn er weiter spricht .

"

„Und wenn Sie diese Klage gegen ihn anhängig
machen wollten, würde dann nickt unsere Angelegen-
lw>t auch zur Sprache kommen ? Würde nicht alle
Welt erfahren , aufgrund welcher Tatsachen Ihr
Onkel jene Vergehen begangen? "

Ich sah das richtige dieser Bemerkung ein und
schwieg betroffen still .

„Sie sehen, " fuhr der Graf fort , „ daß es keinen
anderen Auswege gibt , als der Wahrheit die Ehre zu
geben. Wir tragen keine Schuld an dem Ge¬
schehenen, wenn wir auch die Folgen tragen müssen .
Der Väter 'Schuld erbt sich fort auf Kind und
Kindeskinder — das erfahren wir jetzt.

"
Ich war tiefbewegt von dem stolzen Edelmut und

Deuffchland .
«Berit «, 26 . Januar 1709.

* Die Beisetzung de» Grafen Hompesch fand
am Montag in Rurich unter außerordentlich zahlreicher
Beteiligung deS rheinischen AdelS und von Parlamen¬
tariern statt. Die Zentrumsfraktion des Reichstages war
offiziell vertreten durch die Abgeordneten Prälät Dr .
Schädler , Trimborn , Sittart , de Witt. Außerdem be-
nierkte man die Abgeordneten Stupp, Schlick, Dr.
Pfeiffer , Decker, Am Zehnhoff , Nacken und GieSbert» .
Generalsekretär Jörg vertrat die rheinische Zentrum »-
parlei , Landtagsabgeordnetcr Busch - Düren - Jülich hatte
sich wegen dringlicher Arbeit in Berlin entschuldigt . Bom
AugusiinnSverein war anwesend Generalsekretär Dr .
Weitbächer.

Nach 11 Uhr setzte sich vom Schlosse au» der lange
Leichenzug durch de» weiten Park , der reifbedeckt im
hellsten Sonnenschein dalag, in Bewegung. Voran
schritten eine Musikkapelle , der Kirchenchor, die Vereine
des Orte» und der Umgegend mit umflorten Fahnen, so¬
wie eine Abordnung de» Studentenverein» „ Askania "-
Bcrlin, dessen Ehrenmitglied der Verstorbene war. Die
Straße» säumte eine große Menschenmenge ein . Alle
Häuser waren mit umflorten Fahne» geschmückt . Ein
zahlreicher Kleru » , an seiner Spitze Wcihbischof Dr.
Müller au» Köln, schritten dem Sarge voran.

Die Beisetzung fand nicht in der Familiengruft in dem
nahen Cocrrenzig , sondern auf dem neuen Kirchhofe von
Rurich statt . In eine einfache Gruft senkte man den
Sarg hinab , nachdem zwei Kinder in poetischer Form
und der Kirchenchor durch Gesangvorträge dem Toten
den letzten SivschiedSgruß gewidmet hatten . Bei dem
folgenden Seelenanite hielt Dechant Kamp von Erkelenz
die Trauerrede , in der er den Toten schilderte als
sorgenden Vater der Gemeinde und als ihr Vorbild al»
glaudenstrrner frommer Christ . Wrihbischof Dr . Müller
sprach die Absolutio ad tumbam . Gegen halb 2 Uhr
war die Trauerfeier zu Ende .

o* Der Lchvppenstedter Gottesdienst. Nach
16jährigen Bemühungen ist e » gelungen , im Vorjahr für
die 800 Katholiken nt Schöppenstedt viermal,im Jahre
einen Gottesdienst halten zu oürfen . Diese Entschließung
der braunschweigischen Regierung erregte damals unter
allen Katholiken viel böses Blut . Für da » Jahr 1909
wurde min sofort gemäß dem Wunsche des Bischofs von
HstdeSheim monatlicher Gottesdienst in Schöppenstedt
gestaltet . Wir freuen »n» dieses Fortschritte» und wollen
hoffen , daß die Wünsche des Bischofes immer so prompt
und voll erfüllt werden , damit die Klagen ihr Enoe er¬
reichen. Die katholische Presse aber darf für sich in An-
spruch nehmen , daß ihre ansklärende Tätigkeit auch ein
Stuck dazu beigetragen hat , diese unerträgliche Rück¬
ständigkeit zu beseitigen. Hoffentlich lut 'S den Katho¬
liken in Schöppe »,teot nicht » , wenn sie jetzt auf cuimal
statt viermal , zwölfmal im Jahr Gottesdienst ballen
dürfen.

kluslanä .
Schweiz.

X Eiil Dcukmalsstreit in Luzern. Stach berühm¬
ten Mustern soll nun auch die vorwiegend
katholische Stadt Luzern ein Denkmal — noch dazu
ans dein schönsten Platz — erhalten , das dem Fvem »
den die sichere Kunde bringt : hier regiert ein libe¬
rales Regiment, da » in Fragen der öfsentlickwp
Sittlichkeit nach dem christlichen Sittengesetz nichts

der ruhigen Würde, mit der der Graf das Ulwer-
mcidliche trug . Da blitzte mir ein Gedanke durch
die Seele nlld wenn er mich auch schmerzlich erregte,
so erschien er mir dock) die Rettung aus all diesen
Wirret : zu bieten . Ich brachte dabei ein Opfer —
das größte lneines Lebens, aber ich hatte mir ge-
schworen, Amalgunde glücklich ztl machen , ihr und
ihrer Familie durch die Geltendmachung meiner
Rechtsansprüche iliemals Kummer zu bereiten —
deshalb mußte das -Opfer gebracht werden.

„Herr Graf, " sagte ich stockend und zögernd lind
mit dem Ansdnlck kämpfend, „Sie waren vorhin
so gütig , mir einen Vorschlag zu machen . . ."

„Welchen Vorschlag ? "
„Sie wollten . . . ich sollte . . . Ihren Adamen

tragen , ich sollte Ihr Sohn werden . . ."

„Ja , altes Unrecht sollte durch diese Adoption ge¬
sühnt werden . So war cs zwischen meiner Mrttter
und mir verabredet worden. Jetzt verstehe ich meine
Mutter ! Jetzt weiß ich, daß sie beiden Teilen ge¬
recht werden wollte. Das geht nun nicht mehr am"

„Weshalb nicht , Herr . Graf ?"
Er sah mich groß an .
„Weil dadurch daS wirkliche Unrecht llickit gesühnt

wird, " sagte er nach einer Weile. „Weil die Un-
chre, welche auf dem Namen , auf dem Leben Ihres
Vaters lastet, nicht von ihm genommen wird . Es
tväre ein neuer Betrug , den wir der Welt vorspiegel-
ten . Ich mag mich nicht daztl hergebcn . Lassen Sie
mich den geraden Weg gehen, er . kann uns beiden
nur zur Ehre gereichen . . Morgen schon werde ich
nach der Residenz fahren , um die geeigneten Schritte

frägt . Eine Schwingergruppc , das heißt eine
Gruppe nackter Athleten , soll aufgestellt werbe» an.
einem Platze, an dem auch die unreife Jugend vor-
übergeht. Die Katholiken von Luzern entrüsten sichmit Recht über diesen Plan . Die katholische Geist¬
lichkeit von Luzern hat am 6 . Juli 1908 eine Eingabe
an den Großen Stadlrat gerichtet lind gemessen Und
ruhig ihre Bedenken vorgebracht gegen die Ausstell -
ling der Gruppe an einem öffentlichen Platz. Sie
bezeichnet« die Schwingergruppe nicht etwa als im»
sittliches Werk , sondern betonte nur , daß nicht bloß
der künstlerische Standpunkt ins Alige gefaßt iverden
müsse, sondern noch viel mehr die Frage , ob da ?
Denkmal veredelnd auf das Volk einwirke und ob die
Eltern ohne Bedenken ihre Kinder den öffentlichen
Platz begehen lassen dürfen . Es haildle sich nicht
nur um ein Denkmal für Erwachsene , sondern auch
für die Jugend , die kein gereistes Urteil besitze . Ge¬
gen die Aufstellung im Kurgartcn würde sie nichts
einwenden. Auch im Schoße des Stadtratcs wurden
ähnliche Bedenken gehegt. Die Frage ist fetzt wieder
aktuell geworden durch die Art, wie ein jungfrer -
sinniger Führer Dr . Meyer sich gegen diesen durchaus
berechtigten Schritt ausließ . Er hat schlankweg be¬
hauptet , die Geistlichkeit habe kein Recht, in Sack)en
der sittlichen Erziehung ein Wort mitzusprecheil oder
sie zu überwachen . Dazu sei das Strafgesetz und
die Polizei da . Man begreift, -daß sich die kathol.
Llizerner eine solche Beleidigung ihrer Geistlichkeit
nicht gefallen ließen . Am letzten Sonntag hielten
sie eine von 950 Männern besuchte Versammlung ab ,
lnn gegen die jungliberale Anmaßirng zu protestieren.
Es sprachen zunächst nur Laien , die -betonten, daß es
sich nicht um ein nationales Dcllkmal -handle, ctuf den
sckwnsten Platz in Luzern aber ein nationales Denk-
mal gehöre. Fürsprech Jost bezeichnete dm Vor¬
stoß Meyers gegen die Geistliästeit als einen Jausr -
schlag ins Gesicht der Geistlichkeit , der Kirche , des
Volkes und der geschichtlichen Wahrheit während
19 Jahr-hnnderten . Das kathol. Volk erhebt sich zur
Abwehr. Für uils steht fest : Die Kirckie ist die höchste
Autorität in sittlichen Fragen . Christus hat das ge¬
samte Erziehungswerk der Kirck>e ül>ergebeii. Die
kathol. Kirche ist die erste und größte Erziehungs¬
anstalt der Menschheit . Wir verlangen eine Er¬
ziehung -der Jugend unter wescnttickier Mitioirkung
der Geistlichkeit und versichern sie linsercr kräftigen
Unterstützung. Professor Meyenberg dankte den
Laten für die Wärme , mit der sie die Rechte der katli .
Kirckie verteidigten. Zum Schluß wurde eine Reso¬
lution angenommen, in welcher die Ausstellung der
-Sckpvingergruppe an dem gewählten Platze als lm >
passend -bezeichnet, die Gnindsätze im großen Stadt¬
rat über das Verhältnis der Kunst zum sittlickien Eni -
pfinden -des Volkes mißbilligt und nack>dr!

'icklicil
protestiert wird gegen dieBehandlung der Eingabe der
Geistlichkeit . Alles braucht sich das kathol. Volk nicht
bieten zu lasseil.

Balkalsslaateu .
lZ Die Lage auf dem Balkan hat in tvu wpien

Tageil wieder zur Bcunrnbignilg Anlaß gegelwil .
Es ist nicht zu verkennen, daß die Verhandlungen
zwisckien Oesterreich -Ungarn und der Türkei keinen
Fortschritt aufweifen. Die große Oeffentltchkeit er¬
fährt zwar nicht, wo es fehlt ; aber daß litcht alles
klappt und Oesterreich -Ungarn wieder gezwnilgen ist ,
ernstere Saiten anzuschlageil , -das beweist die -Energie.
vorzubreiten . Der Herzog wird mir ein gnädiger
Herr sein . . ."

„Nein , nein," rief ich in Verztveislnna-, „ es darf
auf keinen Fall geMhen .

"
„Und doch schienen Sie vorhin selbst Bedenken zil

tragen , auf meinen Vorschlag der Lldoption einzn-
gehen? "

„Ja , aber aus einem ganz anderen Grnude .
"

„Darf ich den Grund nicht wissen ?"
„Ja , Sie sollen alles wissen, Herr Graf . Ihr

Edelmrit macht es mir zur Pflicht , offen und frei zu
Ihnen zu spreckien . Ich kann ja jetzt auch frei den
Grund meines Bedenkens sageil , denn Amalgnnde
liebt mich nicht . . .

"

„Me soll ich das verstehen ? WaS hat Amalgunde
damit zu fckraffen ?"

„Ich trug Bedenken , Ihren edclinütigen Vorschlag
anzunchmen , weil — weil ich Amalgunde nickt wie
eine Schwester lieben könnte . . .

"
„Nicht wie -eine -Sck'westcr ?"

„Nein , -sondern wie dasjenige Wesen , von dem
inan das höchste Glück seines Lebens crlvartct —
wie meine Braut — meine Gattin . . ."

Das Wort war gesprochen . Ich atmete tief auf ,
und stand in zitternder Erregullg da .

„Und davon haben wir nichts geahnt ? " fragte
der Graf , wie in einem Traum befangen. „ Und
weiß Amalgunde von Ihrer Liebe ?"

„Ich glaube , sie ahnt sie — aber ich babc niemals
gewagt, von meiner Liebe zu sprechen - und jetzt
— jetzt ist ja doch alles vorüber . . . sie selbst sagte
es ja vorhiil . . . " (Forts , folgt .)



mit welcher Oesterreich ^Uivgaril soeben wogen einiger
Vorkommnisse , die schon ettvas uxstter zurückliegen ,
Protestierte. Mit gutem Grund sieht die „Köln.
VolksM .

" die Ursnckie d-ieser Erscheinung in den
jungtürkischen Geheimbünden, die der Regierung
«allerlei Schwierigkeiten in der Regelung ihrer Be¬
ziehungen bereiten . Sie waren es , die die Be¬
völkerung in den Hafenorten aufreizten und zum
Boykott antrieben . Sie sind auch die Ursache, daß
trotz Dller Beschwerden und Versickerungen der Boy¬
kott immer nock> nickst sein Ende erreichen kann. Es
n>ar in letzter Heit wiederholt von Komplotten gegen
Has neue Regiment die Rede ; in Wirklichkeit ver -
suchten die jungtürkisck>en Geheimbünde den Groß¬
wesir Kiamil zu stürzen ; es gelang ihnen nickst ,
darum spielen sie wieder uni so dreister auf ihren
geheimeii Wegen , unbekümmert, ob daraus ein ge-
jährliches Feuer entsteht. Niazim Bey , der sich heute
als deii Vater des Umsturzes rühmt , hat sich von
England das Versprechen geben lassen , datz es dem
neuen ji,ngtürkisck >en Regiment in allen Schlvierig-
keilen seine Hilfe leihen werde . Nur so war auch der
Boykott der österreichischen Waren ermöglicht wor-
den . Nun will England auf einmal ganz unschuldig
sein und rückt ab von all diesen Tingeri . England , das
vor kurzem nock> der böse Geist aus dein Balkan war ,
gefällt sich jetzt , nachdem es entlarvt ist , im Kleide
der Engelsunschuld. Man wird abrvarteii müssen,
wie die Dinge weiter verlaufen , ehe man den jetzigen

- englischen Versicherungen glaubt . Zum mindesten
mühten sie zur Folge haben, daß das Treiben der
Goheimbünd« lahm gelegt wird ; denn wenn Eng¬
land eine andere Haltung einnimmt , und offen jedes
Teckstelmeckstel mit der geheimen jungtürkischen
Bewegung zurückiveist, kann ihr Treiben nicht so
weiter gehen . Man sollte nach der Rede des Staats¬
sekretärs G r e y auch erwärten dürfen , daß die
rabiaten Serben und Montenegriner mehr zur Ver-
nunjt gelangen , die den Frieden bisher noch am
,misten bedrohten. Eine Rede allein tuts freilich
nicht . Nur eins — meint die „Köln . Volksztg .

"
— könnte sie zur Raison bringen : eine sichtbare De¬
monstration der Mächte unter Führung Rußlands
und Englands . England sollte und könnte auch hier
beweisen , daß seine Politik wirklich so europäisch ist,
wie -Herr Grey sie angesehen wissen will .

Laäen .
Karlsruhe. 27 . Januar IS« 9.

Deine Königliche Hoheit der Großherzog hoben Dich
gnädigst bewogen gefunden , den nachgenannten Personen
die untertänigst nachgesuchte Erlaubnis zur Annahme
und zum Tragen der ihnen verliehenen Königlich
Schwedischen Auszeichnungen zu erteilen und zwar :
sür den Stern zum Kommandeurkrruz des Wasa - OrdenS :

dem Geheimen Kommerzienrat und König ! . Dchwedi-
fcfte » Generalkonsul Robert Koel ! e in Karlsruhe ;
für daS Kommandeurkrruz 1. Klasse deS Wasa -OrdenS :

dem Oberbürgermeister a . D . Dr . Gönner in
Baden , dom diensttnenden Kainmerherrn Ihrer König ,
lichcn Hoheit der Großherzogin , Freiherrn v . Güter ,
deni Amtsvorstand , Geheimen Regierungsrat Freiherr »
v . Krafft - Ebing und dem LLerbürgermeister
D i e g r i st in Karlsruhe ;

für das Ritterkreuz 1 . Klasse desselben Ordens :
dem Oberbürgermeister Fieser und dem Betriebs -

»nspektor Georg Marggras in Baden ;
für das Ritterkreuz 2 . Klaffe desselben Ordens :

den» Revisor Peter Junghans und dem Polizei¬
inspektor Wilhelm Hollerbach in Karlsruhe ;

für das Wasazeichen :
dem Hofgärtner Richard Ahr « ns in Baden ;

für das Kommandeurkrcuz 2. Klaffe deS Rordsternordenö :
dem Ministerialdirektor im Ministerium deS Inner » ,

Geheimen Rat Dr . Karl Glöckner ;
für das Ritterkreuz desselben Ordens :

dem Kammerhcrrn und Forstmeister Freiherrn
d . Stetten - Buchenbach in Baden , dem PoUzei »
direktor Dr . Otto Seidenadel und dem Legations¬
sekretär Dr . Karl Schesfelmeier in Karlsruhe .

Seine Königlichen Hoheit der Grotzherzog haben
gnädigst geruht , den Reallehrer Engelbert Spitz an der
Oberealschule in Baden zum Rektor der erweiterten
Volksschule in Baden und den ersten Assistenten am
Königlich Preußischen historischen Institut in Rom ,
Dr . theol . et phil . Emil Göller auf 1 . April 1809 zum
ordentlichen Professor deö Kirchenrechts in der theo¬
logischen Fakultät der Universität Freiburg zu er-
nennen ; ferner den Direktor der Oberrealschule in
Konstanz Johann Nepomuk H ei ni auf sein untertänig¬
stes Ansuchen wegen vorgerückten Alters und leidender
Gesundheit unter Anerkennung seiner langjährigen
und treugeleisteten Dienst « und unter Verleihung des
Titels „Geheimer Hofrat " in den Ruhestand zu versehen
und denselten gleichzeitig seiner nebenamtlichen Funktion
als außerordentliches Mitglied des Oberschulrats zu
entheben , sowie die auf Gehcimerat Professor Dr .
Wilhelm Windelband gefallene Wahl zum Pro -
rektor der Universität Heidelberg für das Studienjahr
von Ostern 1909 bis Ostern 1910 zu bestätigen .

Der Großherzog hat den ordentlichen Professor für
rümisck>« S und deutsches bürgerliches Recht Dr . Leopold
Weng er an der Universität Heidelberg auf sein
untertänigstes Ansuchen auf 1 . April 1909 auS dem
badischen Staatsdienst entlasse» und den ordentlichen
Professor Dr . Otto Gradewitz an der Universität
Straßburg i . E . auf 1 . April 1909 zum ordentlichen Pro¬
fessor für röinischeS und deutsches «bürgerliches Recht
an der Universität Heidelberg ernannt .

. Taktik der ZentrumeprcFe" ?
„4vefchäft«schä0igung" ?

„Denunziation " ?
Das Meßkircher ZenirumSblatt , das „Heub. Volks -

Blatt"
, hat in dein gleichfalls in Meßkirch erscheinen¬

den nationalliberalen Blatt , „Oberbab . Grenzbote" ,
«ine der schlimmsten Nachbarsckiasteu, die es für Zen¬
trumsblätter überhaupt geben kann . Solches ist in
der Regel uni so schlimmer , je kleiner die Stadt ist ,
die dabei in Frage kommt . Wenn das nationallrbe -
ralc Blatt in Meßkirch als eine so schlimme Nachbar-
fckiaft sich barstcllt. so kommt es selbstverständlich nur
von der Art her , wie es geleitet wird . Tie Leitung
des „Oberbad . Grenzbote" tut sich nach zwei Richt¬
ungen hin vor der Leitung anderer Blätter gleicher
politischer Farbe Hervor :

erstens durch ein hohes Maß von Neigung , den
Kampf mit der Zentrnmsgvgnerschaft möglichst ge-
hässig und bissig zu führen ;

und daun durch ein geringes Maß von geistiger Be-
gabung .

Das letztere ist natürlich nicht zu den Verschuld -
ungen des Böenscheu zu zählen. Wo es aber mit dem
erstercn sich zusammenfindet und noch eine zu hohe
Keldsteinschätznng dazu kommt , dann kann es ganz

unerträgliche Verhältnisse im Gefolge haben. Wer
sich und andere gegen einen unter solche» Umständen
geführten Kampf zu verteidigen hat, ist wahrlich nicht
zu beneiden .

Das trifft für Meßkirch zu .
In Nr . 7 vom 18. Januar hat nun das dortige

Zeutrumsblatt folgendes gebracht :
»Konstanz , 18 . Jan . (Tel . ) Hier geht das Gerücht ,

die Sozialdemokratie werde den Verleger des „Oberbad .
Grenzboten " und deS Amtsverkündigers für den Bezirk
Meßkirch, Herrn Josef Schönebeck in Meßkirch, als Kan¬
didaten für die nächste Landtagslvahl im Bezirk Meßkirch-
Stockach aufftellen , aus Dankbarkeit dafür , daß derselbe
der sozialdemokratischen Presse schon >n ganz hervor¬
ragender Weise Vcrtrauensdienste geleistet habe."

Es liegt auf der Hand , wie das gemeint war und
gemeint ist . Josef Schönebeck ist nämlich nicht bloß
Verleger , sondern auch Redakteur des „Oberbad .
Grenzbote"

, für dessen Leistungen also nach allen
Richtungen hin verantwortlich. Was ihm damit ge¬
sagt werden will, ist ganz klar. Natürlich hätte es
ihm auch in anderer Form gesagt werden können .
Es mag sein, daß viele andere Leute auf diese Form
nicht gekommen wären, und selbst das mag sein , daß
da und dort jemand an der gewählten Form keinen
Gefallen hat, wenn er auch den Inhalt billigt . In
jedem Falle ist das , was damit gesagt werden will,
begründet. Der ..Oberbad . Grenzbote" hat sich um
die Sozialdemokratie und deren Interessen tatsächlich
verdient gemacht und sich Anspruch auf Anerkenn¬
ung und Dank derselben erworben.

Ailch die gewählte Forni - ist nicht zu 'beanstanden,
so lange Witz und Satyre in der Journalistik im all-
gemeinen und in der Polemik insbesondere nicht ver¬
pönt sind.

In einer Reihe von Blättern ist nun zuni Schutze
des „Oberb . Gvenzbote" die Sache behandelt wor¬
den . Die Art , wie dabei vorgegangen wurde, ist sehr
bezeichnend . Der Schutz- Artikel wurde mit den Wor¬
ten eingeleitet:

„Die Taktik der Zentrumspresse eröffnet „angenehme "

Aussichten für den kommenden Wahlkampf ."

„Die Zentrumspresse" hat keinen Anlaß , gegen
das „Heub. Volksblatt" in Meßkirch irgendwie aufzu¬
treten , dagegen sehr vielen Grund , demselben vor
allem Teilnahme zu bekunden , weil es sich niit einer
solchen Gegnerschaft herumschlagen muß und anderer -
seits ihm Anerkennung dafür zu zollen , daß es unter
so schwierigen Verhältnissen mit Energie und Erfolg
die Zentrums 'ahne hochhält . So wenig also Grund
vorlicgt oder Neigung besteht, das Blatt zu verleug¬
nen . das in allen Ehren und mit vielem Erfolg auf
einem der schwierigsten Posten arbeitet und kämpft ,
so muß doch andererseits betont werden: die übrige
Zentrumspresse geht die vorwürfige Leistung des
„Heub. Volksblattes " in keiner Weise etwas an .
Wäre dieselbe zu tadeln , so müßte aller Tadel an
die Adresse des Meßkircher Blattes gerichtet werden.
Ist dieselbe zu loben , so gebührt alles Lob ansjchließ.
lich ihm .

Will etwa die nationalliberale Presse für das ver¬
antwortlich gemacht werden, was in diesem oder
jenem Falle daS Meßkircher nationalliberale Blatt ver¬
brochen bat ?

Das Süönste ist dann aber das, was aus der Sache
,u machen gesucht wird . Nach Abdruck der „telegraphi¬
schen

" Meldung wrro gesagt :
„Diese Meldung läuft auf ein « Grschäftsschädiguug

des angegriffenen Verlegers hinaus und bedeutet zu-

gleich eine ganz gewöhnliche Denunziation . Auf solche
Leistringen kann die Zentrumspresse in der Tat stolz
sein ."

Da» ist ja allerliebst!
„GrschäftSschädigung " läßt sich also die Zentrums¬

presse zu schulden kommen , wenn sie ein nationallideraleS
Blatt bekäinpft und dabei dessen Leitung charakterisiert!
Wie schade, daß die nationalliberalen Hcrrschaslen nicht
viel früher schon auf diese Idee verfallen sind ! Mebr
als ein nalionalliverates Blatt stände heute in besseren
„Gesch äs ^ " -Verhältnissen da . Mehr als ein Zen-
trunisblalt hätte gar nicht aufkommen dürfen . Gerade
in Meßkirch bedeutet schon die Exyienz des ,Heuber .,cr
Bolksvl .

" eine „Geschäfrsschädigmig" deS „Oberd . Grzb ."
Jetzt fehlt nur noch, dnß auf Schadenersatz geklagt wird.

„Eine ganz gewöhntiche Denunziation " soll
es seml Sind das politische Helden ! Wenn man sie
schildert , wie sie sind, und klarstellt , was sie eigentlich
tun und leisteu , dann jammern sie über „ Denunzi tion"!

Auch das ist ni - t übel ausgedachl, Nächstens werden
die Herrschaften über „Denunziation " jammern , wenn
die Grojzvtockgcschichte erzählt wird.

Mißbrauch der gemischten Schule.
Vor einigen Tagen wurde , wie uns von zuver¬

lässiger Seite mitgeteilt wird , in der Volksschule zu
U . (Amt Eberbach) durch den protestantischen Geist ,
lichen die neueste Stummer des sattsam bekannten
„Evangelischen Bundesboten" verteilt . Zn welchem
Zwecke hat der Herr Pfarrer dies wohl getan ? Will
er damit seine Schüler im evangelischen Glauben be-
festigen ? Dazu eignet sich aber dieses durchaus un-
evangelische Hetzblättchen gar nicht . Denn vom Evan¬
gelium ist darin auch nicht eine Lpur zu finden, wohl
aber sehr viele Dinge, die keinen anderen Zweck ver¬
folgen , als die Katholiken in den Augen der Prote¬
stanten verächtlich zu machen . Da werden jahrmarkts¬
drehorgelmäßig immer dieselben Lieder herunter ge¬
leiert von der Rückständigkeit , Armut . Dummheit , Un-
selbständigkeit und moralischen Minderwertigkeit der
Katholiken.

Es hieße diesem sowohl nach Form wie nach In¬
halt wahrhast minderwertigen Blättchen zu viel Ehre
antun , wenn man ans alles eingehen wollte, was
darin über die Katholiken zusammenbehauptet wird.
Nur ein Beispiel! Unter der Ueberschrift : „Was ist
katholische Weltanschauung?" lesen wir : „Der Sylla -
bus faßt dies zusammen und die Enzyklika gegen den
Modernismus ergänzt ihn . Welche „Weltanschau-
ung" aber als „echt" katholische an Hochschulen ge-
lehrt wird, das bezeugt der berühmte „Höllen-Bautz "
in Münster . Ganz besonders aber der vom Papst so
belobte Professor und Prälat Commer, der in Wien
— lateinische Vorträge hält , weil die deutsche
Sprache dafür zu barbarisch ist. Er leugnet die Be¬
wegung der Erde uni die Sonne ; er erklärt die Erd-
beben für Grollen des Satans , die Vulkane als
Schlote der Hölle . Er erzählt , wie in Frankreich der
Teufel leibhaftig erscheine, aber auch daß ein Prälat
einige Schutzengel mehr habe als ein gewöhnlicher
Sterblicher . Er lehrt endlich auch, es sei recht, die
Ketzer zu verbrennen.

"
Das ist also nach der Lehre des „Vundesboten"

katholische Weltanschauung ! Und ein solches Mach-

tverk verteilt ein Geistlicher an enter gemischten
Schule unter seine Schüler ! Die unausbleibliche
Folge davon ist natürlich, daß die katholischen Kinder
von den protestantischen geneckt und verspottet werden.

Müssen wir Katholiken uns das ruhig gefallen
lassen, daß die Simultan -Schule dazn mißbraucht
wird , die protestantischen Kinder gegen ihre katho¬
lischen Mitscl-üler in solcher Weise aufzuhetzen ?

Bei dieser Gelegenheit sei doch auch noch auf etwas
anderes aufmerksam gemacht , was nicht in U . oder N .,
sondern in Karlsruhe vorkommt und vorgekommen
ist. Schon vor Jahren wurde uns gelegentlich mit-
geteilt, daß der Herr Direktor des Prinzessin Wilhelm¬
stifts, in welchem Volksschullehrerinnen herangebildet
werden, dem religiösen Glauben an das Uöbernatür-
liche gegenüber nicht jene Neutralität enthalte . welche
von einem Lehrer an einer solchen Lehranstalt absolut
eingehalten werden muß . Diese Klagen haben, wie
uns neuerdings wiederum gelegentlich mitgeteilt
wurde, auch heute noch ihre Berechtigung, weil der
Mißstand noch immer besteht . Dabei sei ausdrücklich
bemerkt , daß es sich nicht etwa allein um gewisse Aus¬
fälle gegen die katholische Ueberzeugung handelt , son¬
dern überhaupt gegen Wahrheiten , welche allen positiv
gläubigen Christen gemeinsam sind . Wir verschmähen
es, hier Einzelheiten mitzuteilen . Nur darauf sei hin-
gewiesen , daß ein solches Verfahren einmal die Ein»
heitlichkeit des Unterrichts, die in simultanen Lehr-
anstalten überhaupt nicht gewahrt ist, geradezu
unmöglich macht , da der eine Lehrer direkt dem
widerspricht , was etwa der Religionslehrer lehrt . So¬
dann kann und muß eine solche Lehrweise zu
Gewissenskonflikten führen . Wir hüben bisher ge¬
schwiegen ; es mag ja sein, daß ein Lehrer im Eifer
des Unterrichtens selbst im Augenblick nicht merkt ,
daß er zu weit gegangen ist. Wenn das aber öfters
vorkommt, kann diese Entschuldigung nicht mehr gel-
ten . So gut der christlich gläubige Lehrer sich in den
weltlichen Fächern jener Neutralität befleißigen muß,
welche ein unbedingtes Erfordernis der bei uns be¬
stehenden simultanschule ist, so gut muß diese Neu¬
tralität auch entschieden von dem Lehrer verlangt
werden, der ein Freigeist ist , ob er nun seine frei -
geistigen Anschauungen mit oder ohne Geist vertritt .
Wir sind überzeugt, daß wir hier ebenso im Sinne
vieler Eltern , wie im Sinne dessen sprechen, was die
Schulbehörde auf diesem Gebiet als Rechtens erkennt.
Und wenn der gerügte Umstand nicht geändert würde,
so würden die christlich gläubigen Vertreter des Land¬
tags ein energisches Wort sprechen müssen .

Handel und Berkehr .
Maunbein ». 26 . Ion . ( ftfftften » ü' SrfO . Die

Holtung der heutigen Börse war ziemlich fest , besonders
Bank -Aktien zu höheren Preisen gekragt . Bkillz. Hypotheken»
bauk 191 .50 G . , Rhein . Kreditbank 132 .7b G ., Rhein .
Hypothekenbank 194 G .> und Stddeuticde Bank 111 G .

Auf den ädrigen Gebieten stellten fich : Mannheimer Lager « ^
hauS -Aktien 8b G ., Bad . Assekuranz-Aktien 1330 G ., Port ' 3
land -ZementmerkeHeidelberg 147 .50G ., 148B . und Zellstoff '

fabrik Waldhof 318 G ., 319 B . . „ t
Ara » ts » rt a . « 26 . Jan . (Cchlnßkurle l Uhr 45 Min . ) d

Wechsel Amsterdam 169.65, Ita >. 81 .15, London 204 .77, /«
Paris 81 .45, Wien 853 .66, Prim tdist . 2 ' /„ ' />. 3 >7 . Du « . i
Reichsanleihe 95.30 , 3 7 . Drilliche ReicbScntleihe 86 .10, ,)
37 » 7 , Prenßiiche SonsolS 95 .40, Oeiierreichische Goldrcute j
98 .2g , Lesierrcichische Silberrenle 98 . 15, 37 . Pöring , l 4
57 .80 , Badische Bant 132.70 , Dentsche Bant 243 80, |
Oesierr . Lünderb . 111.50 , Rhein . Kredit » . 132 .90, |
Hvvolhelend . 194 . — , Cttonmn 141 .—. — S ' „ 7 , Bade » 4
« bgest. — , 3 ;»*/» B - den in Mar ! 94 .85 , 8 ' /* * '» do. 1900 J
94 .80 , 37 . dio. 1896 86 —, Bad . Zuckerkabrik 134 .—, f
Schlickert 119 .90, Maschinenfabrik Griyner 199 50, K r S- ^
rnher V aßt » , eniasril 191.50, Hamdnrg -Amerita 112 .80, 4
Norddeutscher Lloyd 92 .70 . 1

Karlsruher Standesbuch - Auszüge .
Eheschließungen : 25 . Jan . Robert Ree» von hier,

Kaufmann hier , mit Helene Bock von hier . — 26 . Jan .
Ludwig Ritter von hier , Lehrer in MünzeSheim , mit Mathilde
Roscnthal von Pforzheim .

Geburten : 20 . Jan . Berta Katharina , 5ater Johann
Betz , Bahnarbeiter . — Max Joles , Pater Gustav Haller »
Stadtiaglöhner . — Hedwig Luise, Vater Karl Roßwag ,
Wagenwärtergehil >c. — Waldemar Erich , Vater Otto Fori «
schon , Kutscher. — Adolf Robert , Vater JulinS Williard ,
Revident . — 23 . Jan . Karl Johann , Vater Wendclin
HonSIer , Küfer . — Oswald Gottfried , Vater Ernst Locke,
Hausdiener . — Angnst Wilbel » , Vater Gustav Hcrrmann ,
Fabrikarbeiter. — Hermine Helene , Vater Alfred Max
Bender . Kaufmann . — Johann Wilhelm , Vater Robert
Stcimle , Bahnardeiter . — Albert . Vater Wilhelm Kölmel,
LtitungSaufseher . — 24 . Jan . Mathilde , Vater Friedrich
Weißbaar , Tnglöhner .

Todesfälle : 23 . Jan . Anna Adler , alt 23 Jahre ,
Ehefrau deS FabrikorbeilerS Josef Adler . — Karl Gelrost ,
Zigarrenhändlcr , ein Ehemann , alt 37 Jahre . — Adam
Kuhnle , Maschinenformer , ein Ehemann , alt 43 Jahre . —
Luise Juni » , alt 38 Jahre , Ehefrau der Schuhmachermeisters
Georg Junker . — 24 . Ja ». Josef , alt 9 Monate 11 Tage ,
Vater Andr . Könitz, kremier . — Johann Müüer , Landwirt ,
ein Witwer , alt 81 Jahre . — Frieda , a >1 6 Atonale 15 Tage ,
Vater Friedrich Hermann , Friseur . — Emil Bauer , Schlosser,
ein Ehemann , a t 38 Jahre . — Friedrich , alt 13 Tage , V .,ter
Julius Leßle . Schlosser . — 25 . Jan . Friedrich LS «ar , alt
9 Monate 9 Tage , Vater Karl Kiefer , Vizcfeldwebel . —
Joief Wandelmaicr , Blechnermeisier , ein Evemanu , alt
74 Jahre . — Karl Wißncr , Kellner , ein Ehemann , alt 38
Jahre . — Josef Flumm , Schneider , rin Witwer , alt 73
Jahre .

g .-v . f. M. v. H . jSchncebeobachtnngeo .)
In höheren Lagen hat eS am 16. Januar geschneit; in

der verflossenen Woche haben die Schneehöhen wieder langsam ,
etwa » abgenommen . Am Morgen deS 23 . Januar (SamSlag ) jg
sind gemessen worden i» Fnrtwan en >4 , in Türrheim 0,
in Stellen a . k. Ul. 3, in Hciligenberg 8, in Zollhaus 6,
beim Feldbcrger -Hof 50 , in Titiiee 20 , in Bonndorr 9, in
Höchenschwand 15, in Bernau 26, in Gernsbach 5 , in Todt¬
nauberg 50, in Heubronn 10, in St . Margen 25 , in KniediS
12, in Herrenwies 9 und in Kaltenbronn 8 Cm .

crifache ist es ,

1 Tstchffakch «
unr 20 srfg .

daß die so kräftige und woßtschmeckende Würze
„ Knorr- Sos " nur aus Mtanzen gewonnen
wird . „ Knorr- Sos " würzt alle gefatzenen
Speisen ; dabei viel billiger als alles ähnliche.
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Sanften , langanhaltenden Schnitt
pnra i ' iert meine Spe/ . ' al - Jlarke
Hummel - Rasiermesser .

11) allen Breiten vorrätig !
Alte R » *ierine »>*er werden bei mir
sorgfältigst fnoligeinä8s genabllüen mit

Garantie tür guten Schnitt . Versand nach auswärts .

Karl Hummel , Werderstrasse 13.

Die noch einzeln vorhandenen

werden weit unter Preis abgegeben

Kaiserstraße 93,
1 Treppe hock.
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